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Pädagogische und methodische Darbietung
der Bibel an der Oberstufe

Nach den Referaten von Rektor Dr. Leo Kunz

Der Bruckenschlag zwischen Bibel und Naturwissenschaft
und Geschichte ist gerade auf der Oberstufe sehr w ichtig.
Und w enn nun gerade auf dieser Stufe kein Bibelunterricht
mehr erteilt wird, und da die Jugend dieser Stufe fur Atom-
w elt, Abstammungsfragen und Urgeschichte begeistert ist,
besteht die große Gefahr, daß ein technischer Glaube an die
Stelle des wrahren Glaubens tritt. Es ist daher unerläßlich,
die Heilsgeschichte im Zusammenhang mit der Naturkunde
und der Profangeschichte zu sehen. Methodisch ist dabei

festzuhalten, daß auf keinen Fall vorwiegend apologetische
Defensive getrieben werden darf, als ob der Glaube \ ertei-
digt werden mußte Allzuleicht wird zudem die apologetische

Losung vergessen, aber bleibt die Schwierigkeit m
der Seele haften Das Hauptanliegen muß das religiose
Anliegen sein Die zeitbedingte Form ist v om religiösen
Anliegen zu unterscheiden, die Große Gottes und seiner
Offenbarung ist zu zeigen. Es ist auch darauf hinzuw eisen,
daß die literarische und zeitbedingte Form der Bibel auch

gottgew ollt und gottgeplant ist

Wohl hat auf dieser Altersstufe der Jugendliche wenig
übrig fur literarische Form und Schönheit, jedoch viel fur
das Erlebnis, aus dem diese literarische Form her\ orgegangen

ist

Wie nun diese Bibelberichte der Jugend der Volksschul-
Oberstufe und Mittelschul-Unterstufe zum neuartigen und
wieder erstmaligen und lebengestaltenden Erlebnis
gebracht werden können, zeigten die vier Vortrage.

I. Der Schopfungsbericht. Beim ersten Schopfungsbericht
kann vielleicht sogar aus eigenem Erleben der Eindrucke
der Wüste, der gewaltigen Kuppel der Nacht, an der die
Gestirne kreisten, gezeigt w erden, w le Moses von der
Erschaffung der Welt vernahm, daß Gott am siebten Tage
ruhte und schaute und alles fur sehr gut fand, und w le Moses

seither die Welt und die Schönheit der Schöpfung ganz
anders angeschaut hat Und dazu muß nun der Lehrer
fragen, w as fur Moses dabei das Entscheidende w ar nämlich
daß Gott so gew altig ist und w le er die Menschen so unendlich

hebt und ihnen sogar noch nach dem Sundenfall
Fellschurzen mitgab, damit sie noch daraus merkten, w le lieb
Gott ist. (Am Abend zeigte Dr. Kunz, wie er mit seinen
Realschulern in Bildern aus den neuesten Entdeckungen über
das Weltall eine W eitraumfahrt zu den ungeheuren Welten-
w eiten unternimmt, damit die Schuler einen kleinen Begriff
von der Große der Schöpfung gewannen.)

Baum der Erkenntnis von gut und bos. Die jungen .Menschen

ruhig in die Enge der Frage treiben, w arum Gott den Baum
der Erkenntnis in sein Paradies gesetzt habe, bis ihnen dann

im Unterrichtsgespräch die Herrlichkeit des ewigen Gluk-
kes, des ewigen Lebens aufgeht, die die Menschen nun
selbst mit Gehorsam verdienen durften. Es war kein ge-

w ohnlicher Apfel, der Apfel ist ein Bild, das eine gewaltige
Wirklichkeit besagt, wie die konseknerte Hostie ein heiliges

Zeichen und zugleich eine gew altige W lrklichkeit ist
Fragen wir die Jugend auch, warum denn Gott den bibh
sehen Schriftstellern nicht sagen wollte, w le die W eltschop
fung nun »naturwissenschaftlich« vor sich gegangen ist
Wurden die Menschen seit Moses desw egen Gott mehr
geliebt haben5 Hatten sie sich als Menschen der geozentri
sehen Anschauung das andere W eltbild v orstellen können,
hatten sie nicht mehr Schwierigkeiten gehabt als wir5 Ist
nicht jener Lehrer der bessere Lehrer, der nicht alles selbst

sagen w ill, sondern der eben seine Schuler die W ahrheit
selbst entdecken lassen will und sich freut, daß sie es selbst

»herausgebracht« haben5 Vor allem w ollte Gott etw as Gro
ßeres und das einzig W ichtige mitteilen, w le nämlich der
Mensch in den Himmel kommen kann Die jungen Men
sehen, so erzahlte der Referent, fanden fast durchwegs, das

moderne naturw issenschaftliche W eltbild zeige ihnen Gott
als noch großer
Pädagogischer und methodischer Grundsatz muß unbc
dingt bleiben, daß nie ironisch berichtet wird, daß niemals
der Kinderglaube erschüttert oder verwirrt werden dart
weil es fur Gott nichts Schöneres als diesen Glauben gibt
und w eil w lr ja Gott bitten sollen, er möge uns diesen Glau
ben das ganze Leben hindurch als Gnade schenken Dies
Geschenk setzt die Bereitschaft der Seele v oraus \\ eder die
Naturw issenschaft noch die Geschichte können diesen

Glauben geben Der moderne Unglaube ist doch nur eine
Neurose, eine Massenpsychose Guardini sagt, w lr mußten
den Mut aufbringen, daß es selbstv erstandlich ist, daß Gott
ist Mit dieser Bereitschaft ist dann die ganze Naturwissen
schaft w le ein aufgeschlagenes Buch

II Formung eines \ 'olkes Die Jugend interessiert sich in be
sonderer ^eise fur die Urzeit, fur das Leben der Menschen
auf der Sammelstufe, wo die Menschen durch die ganze
W elt ohne Ballast w andern durften, w o sie einander liebten
und nichts hatten als einander, w o die Kinder v on ihren I 1

tern liebend umhegt w urden, w ahrend sie heute doch v lel
fach v on den Eltern v ernachlassigt oder gar \ erlassen w

erden. Diese Menschen hatten auch ein besonderes \ erhalt
ms zum einen Gott, w ahrend die Menschen der Ziv llisation
das Verhältnis zum einen Gott, zur Natur und zu den Mit
menschen v erloren haben und dadurch in Not gerieten So

z B die Ägypter, bei denen das Volk versklavt, zum Bau

v on Py ramiden und Festungen v erurteilt vv ar le w ar dann
die Gesetzgebung fur Israel eine Befreiung v on dieser an
seligen Fron, da es ja jetzt hieß, es durften am Sabbat w edtr
Magd noch Sklave noch Vieh arbeiten Aus diesem Zusam
menhang heraus ist die Heilsgeschichte als wunderbares

Eingreifen Gottes zur Erlösung der ganzen Menschheit
herauszuarbeiten Dem i yjahrigen ist daran zu entw ickeln,
daß auch in seinem Leben nichts geschehen ist und nichts
geschieht, ohne daß Gott dabei gegenw artig w ar und ist,
und daß er alles langst vorausgeplant und vorausgesehen
hat. »Du kannst immer zu Gott gehen und ihn fragen «

Auch bei den undern nicht alles rational vv egdisputicren'
Alan zeige den Jugendlichen, wie der Gott der Schoptung
ja derselbe Urmachtige ist wie der Gott der W under, daß

nichts vv eniger w underbar ist Fur Gott, der in Lourdes die
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Quelle fließen ließ, ist es doch nichts anderes, Wasser aus
den Felsen hervorstromen zu lassen. Wir können den
Jugendlichen ruhig sagen, daß wir es nicht zu erklaren wußten.

Wenn Gott alles erklart haben wollte, dann hatte er
einen wissenschaftlichen Kommentar zur Bibel schreiben
können. Nicht diese Fragen sind also in den Mittelpunkt zu
stellen, sondern die große Aufgabe, die Moses bekommen
hat. Moses geht immer wieder zu Gott fragen. Wenn der
Erzieher und Lehrer nicht erreicht, daß die jungen
Menschen von selbst zu Gott fragen gehen, dann war die ganze
Erziehung eitles Menschenwerk.

III. Die GleichnisseJesu unddie Notwendigkeit ihrer Übersetzung

Jur unsere Zeit. Dringend notwendig ist es, auch die Gleichnisse

Jesu der Jugend nahezubringen, indem man sie aus
der nächsten Umgebung, aus den Erlebnissen der gerade
Anwesenden entwickelt, so wie es Christus selbst getan hat:
Hochzeitsmahl: er ist der Bräutigam - wer von euch, der
hundert Schafe hat - das Himmelreich ist zu vergleichen
dem Sauerteig. - So sind die Gleichnisse ebenfalls realistisch

präsent zu machen: Wer ist heute der Pharisäer? Etwa der
katholische Ehtemann, das Mitglied eines frommen
Vereins, ein großer Wohltater? Und in der Klasse selbst ist es

vielleicht der Klassenbeste, wahrend der Zollner der
gehässige Spielverderber ist, die nun beide zur Beichte gehen.
Und da nun...

IV. Die Gestalt Jesu den größeren Kindern nahegebracht. Wenn
die wichtigste Aufgabe des Religionsunterrichtes dieser

Jahre, nämlich die Jugend zu einem ganz personlichen
Verhältnis zu Christus zu bringen, nicht an die Hand genommen

wird und nicht gelingt, dann ist das Wesentlichste fur
diese Jahre verpaßt, eine Chance, die oftmals überhaupt nie
mehr wiederkehrt.

Dabei mag man sich bewußt sein, wie gerade das
Veranschaulichen mit Bildern, Hilfsmitteln usw. mitwirken kann,
daß das Eigentlichste, namhch die persönliche Begegnung
des größeren Kindes, des Jugendlichen mit Christus verun-
moglicht wird. Der Jugendliche nimmt ferner in diesem
Alter nur ernst, was wir selbst erbetet und errungen haben,
und wenn wir die Leiden und Freuden des einzelnen Jugendlichen

liebend ernst nehmen.

Erlebend gilt es also, der Jugend Christus zum Erlebnis zu
machen: »Wolltet ihr nicht, daß euch ein Augenzeuge von
Christus berichten konnte' Heute kommt einer zu uns, ein
ehrwürdiger Greis, der den Herrn selbst gesehen, mit ihm
zusammen gelebt hat, ja sein Lieblingsjunger war. Er ist
jetzt schon hundert Jahre alt. Aber er weiß noch genau...«
Und nun laßt der Erzähler den greisen Johannes in diese
christliche Familie eintreten und ihr begeistert erzählen,
wann und wo er Christus das erstemal gesehen hat, wie er
ihm nachfolgte, was Christus zu ihnen sprach usw. - Oder
man versetzt die Klasse nach Jerusalem in die erste
Christengemeinde, wo eben ein seltsamer Gast eingetreten ist, der
große Christenverfolger Saulus, von dem es zwar heiße, er
habe sich bekehrt. Und nun laßt man Paulus von seiner
Christusbegegnung vor Damaskus erzählen. (Siehe auch
das Buch Guardinis über das Christusbild der einzelnen

Junger.)

Der zeitliche Rahmen des Lebens Jesu

Prof. Dr. E. Ruckstuhl, Luzern

Geburt Jesu:

7 (vielleicht 6) v. Chr.

Anbetung der Weisen. Flucht nach Ägypten:
6 oder / v. Chr.

Tod des Herodes:

4 v. Chr.

Auftreten Johannes des Taufers im Jordantal:
Herbft 2j.
Taufe und Versuchung Jesu. Ruckkehr nach
Galiläa. Erstes Wunder in Kana:

Anfangs Februar bis Mitte Mar.£ 28.

Reise Jesu an das erste Osterfest nach seiner Taufe.
Erstes öffentliches Auftreten in Jerusalem.
Tempelreinigung :

Anfangs Apnl 28.

Wirksamkeit Jesu in Judäa. Gleichzeitiges Wirken
des Täufers in der Dekapolis:
Mitte April bis Mitte funi 28.

Rückkehr Jesu über Samaria nach Galiläa. Die
Frau am Jakobsbrunnen. Auftreten in Sichern:

Mitte funi 28.

Zurückgezogenes Leben Jesu in Galilaa.
Gelegentliches Wirken im stillen. Die Jünger üben wieder

ihr Gewerbe aus:

Mitte funi bis Ende September 28.

Gefangennahme des Täufers durch Herodes Anti-
pas:
Ende September 28.

Reise Jesu an das Laubhüttenfest nach Jerusalem.
Die Juden planen, Jesus zu toten. Entschluß Jesu,
Galiläa zum Hauptschauplatz seines messiani-
schen Wirkens zu machen:

Ende September und anfangs Oktober 28.

Verlegung des Wohnsitzes von Nazareth nach Ka-
pharnaum. Aufnahme der messianischen
Wirksamkeit in Galiläa. Wiederberufung der früher
gewonnenen Jünger. Zahlreiche Wundertaten. Wahl
und Aussendung der Apostel:
Mitte Oktober 28 bis Ende Mär^ 29.
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